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„He would have been a splendid leader of an 
extreme party“
Die Genese eines ‚Extremisten‘ in Joseph Conrads Heart of Darkness

Klaus R. Scherpe

ABSTRACT: In seinem Kolonialroman Heart of Darkness von 1899 erzählt Joseph Conrad 
die Geschichte des Elfenbeinjägers Robert Kurtz, der in der ‚Wildnis‘ alle Grenzen der 
Verständigung außer Acht lässt, mit hemmungsloser Gewalt und Repression agiert und 
die ‚Eingeborenen‘ massakriert, besessen von der großen Idee einer ‚gerechten Sache‘. 
Amerikanische Anthropologen wie James Clifford und Michael Taussig haben auf die 
im Habitus und Gestus erschreckende Affinität des US-amerikanischen Präsidenten 
Donald Trump mit dieser Figur hingewiesen. Der Aufsatz erkundet diese Verwandtschaft 
in einem close reading der erzählerischen, sprachlichen und performativen Machart: bis in 
die Einzelheiten der körperlich-sinnlichen Erscheinung und der suggestiven 
Überzeugungskraft.
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Joseph Conrads extraordinärer Roman Heart of Darkness (1899) gehört zu den ‚welthaltigen‘ 
Entdecker-, Abenteuer- und Eroberungsgeschichten aus der Inkubationszeit der Moderne. 
Es sind dies Erzählungen, Romane und Bildnisse, die sich hinauswagen in eine unheimli-
che Exterritorialität, jenseits des ‚Normalen‘ und ‚Verständigen‘. Sie handeln von Grenzüber-
schreitung ins Unbekannte und Unbegreifliche, „the horror“, wie es in Conrads Roman immer 
wieder heißt. Man denke an Théodore Géricaults Floß der Medusa (1819), Edgar Allan Poes 
Descent into the Maelström (1841) und Herman Melvilles Moby Dick (1851), von dem Willi-
am Faulkner sagte, er hätte ihn gerne selber geschrieben. In der deutschsprachigen Literatur 
folgten später, nicht ganz so prominent, Robert Müllers Tropen (1915), Alfred Döblins Berge, 
Meere und Giganten (1924), auch noch Christoph Ransmayrs Die letzte Welt (1988), Texte, 
die bereit sind für unentwegte Assoziationen und Fortschreibungen. In der zurzeit wieder-
auflebenden Kolonialliteratur sind es oft, wie bei Conrad, die hypertrophen und desaströsen 
Heldengeschichten, wie zum Beispiel in Christian Krachts Imperium (2012). Die Horrorge-
schichten sind nicht zuletzt die eigenen. 

Heart of Darkness, so glaubt man, ist ein genialer Titel für Conrads Roman der Kongo-Expe-
dition stromaufwärts ins Innere Afrikas; es handelt sich jedoch um eine zeitgenössische Re-
densart für die brutalen Raubzüge, einem der dunkelsten Kapitel in der Geschichte der ko-
lonialen Ausbeutung in den 1880er und 1890er Jahren unter Leopold II., dem ein ‚Freistaat‘ 
(später Belgisch-Kongo) auf der Berliner Kolonialkonferenz von 1884/85 als Privatbesitz zu-
gesprochen wurde (Hochschild 1998). In Conrads Roman ist der brutale Elfenbeinjäger Wal-
ter Kurtz, ‚verwildert‘ auf der Außenstation der Handelsgesellschaft, die beherrschende Fi-
gur. Mit seinen ‚ungesunden Methoden‘, hemmungsloser Gewalt, ohne Rücksicht auf Recht 
und Ordnung (wozu seine Auftraggeber der Kolonialgesellschaft noch verpflichtet waren), 
erscheint Mr. Kurtz gleichwohl als genialer Agent, als Erfolgsmensch, durch seine Schriften 
als Propagandist des Kolonialismus („Ich hatte so große Pläne. […] Ich hatte Großes vor“, 
Conrad [1899] 1992, 122). Gefürchtet und bewundert, fasziniert er Freund und Feind, er-
scheint er den ‚Eingeborenen‘, die er massakriert, mystisch verklärt, als göttliches Idol: „Er 
hatte die Macht, unbehauene Seelen zu verzaubern oder ihnen einen solchen Schrecken 
einzujagen, daß sie ihm zu Ehren in einen schon recht heftigen Hexentanz verfielen“ (ebd., 
93). Der paranoide Kurtz ist unberechenbar, ein ‚Scheusal‘ und ein ‚Genie‘. Im Nachgang, 
bei der Sichtung und Begutachtung seiner hinterlassenen Papiere, ist Kurtz kein „Mysterium“ 
mehr: er allein „hatte den Glauben. Er konnte sich dazu bringen, an alles zu glauben“ (ebd., 
135).

„He wou ld  have been a  sp lend id  leader  o f  an  ex t reme par ty “
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Die Ausgangssituation dieser Geschichte könnte kaum alltäglicher und behaglicher sein: In 
der Abenddämmerung liegt die Yacht des Handelsherrn mit seinen Gästen aus der Londoner 
City vor Anker im Mündungsgebiet der Themse. Mit an Bord ist Charlie Marlow, der erfahrene 
Seefahrer, Conrads Erzählerfigur. Seine Erzählung, mehr als das übliche ‚Seemannsgarn‘, 
ist die Rahmenerzählung des Romans. Marlow erzählt seinen Zuhörern von einem auch für 
ihn ungewöhnlichen Auftrag. Er sollte den auf der Außenstation in der ‚Wildnis‘ des oberen 
Kongo in Verruf geratenen, womöglich wahnsinnigen Elfenbeinjäger zurückbringen oder un-
schädlich machen. In Marlows Bericht von dieser ‚unheimlichen‘ Mission, die ihn selber an 
die Grenze eines verstandesmäßigen Begreifens brachte, bleibt die Erzählsituation stets 
präsent. „Es war wie eine mühselige Pilgerfahrt kurz vor dem Alptraum“ (ebd., 27), entlang 
von Orten, „wo Tod und Handel lustig miteinander tanzen“ (ebd., 26), so erinnert sich Marlow; 
eine „schwermütige Gleichförmigkeit“ der Fahrt entlang der Küste breitete sich atmosphä-
risch aus, die Ahnung „eines traurigen sinnlosen Wahns der Wahrheit der Dinge entrück[t]“ 
(ebd., 25): „[it] seemed to keep me away from the truth of things“ (Conrad, 1973, 40). 

Marlow wurde, wie er erzählt, von einem beklemmenden Gefühl der Selbstentfremdung 
und Derealisierung erfasst: „Eine Zeitlang hatte ich das das Gefühl, noch immer einer Welt 
greifbarer Tatsachen anzugehören, aber das Gefühl sollte nicht lange anhalten“ (Conrad 
1992, 26). Damit ist eine Tonart angeschlagen, welche die Erzählung beherrscht, ein 
Strom von Andeutungen und Anspielungen bei der Annäherung an das unheimliche Ziel 
der Reise, die Außenstation des Mr. Kurtz. Leibhaftig wird dieser im Text erst nach 
einhundert Textseiten anzutreffen sein. Es war dies, so lässt Marlow seine Zuhörer wissen, 
„der äußerste Punkt der Fahrt und der Gipfelpunkt meiner Lebenserfahrung. Es schien auf 
merkwürdige Weise ein Licht auf alles um mich her zu werfen – und in meine 
Gedanken“ (ebd., 14).

Als Kapitän des Dampfboots wird Marlow auf der Fahrt flussaufwärts Zeuge des 
grausamen kolonialen, der Idee nach ‚zivilisatorischen‘ Handelns. Er muss sich 
eingestehen, „Teil dieser fragwürdigen, vermeintlich „hohen und gerechten Sache“ zu sein, 
die sich am Ufer, von Ort zu Ort, in ihrer brutalen Konsequenz, der Versklavung der 
‚Eingeborenen‘, zeigt: „Ich habe den Teufel der Gewalt gesehen und den Teufel der Gier 
und den Teufel der Geilheit […] starr von Entsetzen [...]. Wie heimtückisch er dazu noch 
sein konnte, sollte ich erst einige Monate später und tausend Meilen weiter weg 
erfahren“ (ebd., 30). Marlows Zuhörer vor Ort erleben mit ihm eine Art Vorhölle des 
kommenden Verderbens. Es wird deutlich, dass die Fahrt so ausführlich erzählt wird, um 
seine Zuhörer einzustimmen, so auch die Leser von Conrads Roman, auf das, was sie 
erwartet, ‚the horror‘.
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„Wir drangen tiefer und tiefer ins Herz der Finsternis“ (ebd. 65), überwältigt von einer bedroh-
lichen Fremdheit, angezogen von einer „unerbittlichen Kraft“ (ebd., 63) beim Überschreiten 
der Grenze zur „Wildnis“. Der Erzähler wird erfasst von einer Ahnung, sich immer weiter am 
Rand eines „schwarzen unfaßbaren Wahnsinns“ wiederzufinden (ebd., 66). Dabei ist die Ex-
pedition stromaufwärts ständig begleitet von einer unerbittlichen Stille, voller beängstigender 
Wahrnehmungen des Dschungels: mit Assoziationen an eine unbändige Vorzeit, Eindrücke, 
die sich steigern von Station zu Station: noch acht Meilen, noch eineinhalb Meilen entfernt 
von der Außenstation des Mr. Kurtz, der entschwunden ist in einer namenlosen ‚Wildnis‘.

„[W]er ist denn dieser Mr. Kurtz?“ (ebd., 46) Marlow beschäftigt nur diese Frage, mit 
wachsender Erregung, doch um Besonnenheit bemüht. Investigativ geradezu, sammelt er 
Symptome und Indizien, erfährt, was man vom Hörensagen über Kurtz’ großartige Tatkraft 
und seinen unbändigen Ehrgeiz weiß oder zu wissen glaubt, was man von ihm erwartet, er-
hofft oder zu befürchten hat. Der Vorsteher der Innenstation äußert sich zögerlich, beschwört 
dann aber eine solche kraftvolle Natur, die es brauche, um die Idee zu erfüllen:

„[E]r ist ein wahres Wunder“, sagte er endlich. „Er ist ein Sendbote der Barmherzigkeit und der 
Wissenschaft und des Fortschritts und weiß der Teufel von was allem. Wir brauchen“, begann 
er plötzlich in feierlichem Ton, „zur Durchführung der gerechten Sache, die uns von Europa an-
vertraut wurde, sozusagen höhere Intelligenz, eine breite Zustimmung, ein unerschütterliches 
Ziel.“ „Wer sagt das?“ fragte ich. „Alle möglichen Leute“ antwortete er. „Einige schreiben es 
sogar; und deshalb also kommt er ein ganz besonderes Wesen, das müssen Sie doch wissen“ 
(ebd., 46f.). 

Kurtz ist dieses phantastische ‚Phänomen‘, ist in dem allgemeinen Gerede und in den Ge-
rüchten stets präsent, ohne anwesend zu sein. Den von Marlow Befragten gilt er als ‚Univer-
salgenie‘, wahrscheinlich als der ‚künftige Direktor‘: „Ein Hauch von Verschwörung lag über 
der Station; aber natürlich geschah nichts. Es war ebenso unwirklich wie alles übrige“ (ebd., 
45). 

In dieser der Erzählung Marlows eingefügten Textpassage ist Conrad offenbar darauf be-
dacht, die Fallhöhe seines Protagonisten herauszustellen. Marlow beobachtet den Respekt 
der Kolonialbeamten, wenn auch mit Zweifeln an Kurtz‘ von egomanischem Furor angetrie-
bener Habsucht: „Ihr hättet ihn hören sollen, wie er sagte: ‚Mein Elfenbein […]. Meine Zu-
künftige, mein Elfenbein, meine Station, mein Fluß, mein …‘, alles war sein Eigentum“ (ebd., 
90). Kurtz gewinnt an Größe durch sein hemmungsloses Handeln, bewundert und gefürchtet.
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Marlow ist irritiert, je mehr er selber eintaucht in den Sog dieses rücksichtslosen Wollens, wie 
es heißt, „away from the truth of things“ (Conrad 1973, 40). „Mitunter frage ich mich, ob ich 
ihm wirklich begegnet bin – ob man einem solchen Phänomen überhaupt begegnen kann“ 
(Conrad 1992, 118). 

Marlows Fragen wird immer mehr zur Selbstbefragung, auch mit dem Eingeständnis der selt-
samen Anziehungskraft dieser „Erscheinung“. Kurtz’ herrische und durchdringende Stimme 
wird ihm allein schon vom Hörensagen zum Phantom:

Ich machte die befremdliche Entdeckung, dass ich ihn mir nie als jemanden vorgestellt hatte, 
der etwas tat [mehr Elfenbein zusammengerafft als all die andern Agenten zusammen, KS], 
sondern immer nur als jemanden, der spricht. Ich sagte mir nicht „Jetzt wirst du ihn niemals 
sehn“ oder „Jetzt wirst ihm nie die Hand schütteln“, sondern „Jetzt wirst du ihn niemals hören“. 
Der Mann war für mich eine Stimme. (ebd., 87) 

Ein überwältigender Sinneseindruck, wie später auch noch von dem todkranken Kurtz: 

Die Lautstärke, die er ohne jede Anstrengung, beinahe ohne auch nur die Lippen zu bewegen, 
erreichte, erstaunte mich. Eine Stimme! eine Stimme! Sie war schwer, tief, vibrierend, und das, 
obwohl der Mann kaum in der Lage schien zu flüstern. Jedenfalls hatte er noch genug Kraft – 
zweifellos vorgetäuschte Kraft –, um uns fast den Garaus zu machen. (ebd., 112) 

Den geruhsamen Zuhörern seiner Erzählung in der Abendstimmung auf der Themse er-
scheint diese von Marlow in Erregung vorgebrachte Erinnerung als absurd. Sie haben keine 
Vorstellung davon, wie diese ‚befremdliche Entdeckung‘ in seinen momentanen Erinnerun-
gen nachwirkt; die in Kurtz‘ Stimme materialisierte Gewalt; seine Gestik, Mimik und vor allem 
seine überwältigende Eloquenz: 

Es kam darauf an, daß er eine begnadete Kreatur war und von all seinen Gaben die eine, die 
ganz besonders hervorstach, diejenige, die einem das Gefühl vermittelte, daß er tatsächlich 
existierte, seine Fähigkeit zu reden war, seine Worte – die Gabe des Ausdrucks, befremdlich, 
erleuchtend, sehr erhaben und zugleich sehr verächtlich, pulsierender Strom des Lichts oder 
trügerische Flut aus dem Herzen einer undurchdringbaren Finsternis. (ebd., 87) 

Auch als das Dampfboot nach einer Attacke der ‚Wilden‘ aus dem Dschungel, welcher der 
Steuermann zum Opfer fällt, schließlich anlandet, ist von Kurtz nichts zu sehen. Stattdessen 
empfängt sie eine merkwürdige Gestalt, buntscheckig gekleidet wie ein „Harlekin“, ein Wei-
ßer, ein Russe, „unglaublich, unerklärlich und ganz und gar verwirrend“ (ebd., 102). Er ist in 
der auf Kurtz’ Person zentrierten Romanhandlung ein flat character, eine Nebenfigur, eine Art
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Platzhalter. Auch er ist, wie Kurtz, in der Wildnis verloren gegangen. Er lebt und spricht in 
blinder Hingabe zu Kurtz, von dem er erklärt: „‚Mit diesem Mann redet man nicht – man 
hört ihm zu‘“  (ebd., 99. Bewunderung und Gefolgschaft: Darüber hinaus reicht der 
Resonanzraum seines ‚Echos‘, die übermächtige Kraft, andere bis zur 
Selbstvergessenheit von sich abhängig zu machen, affektiv und bedingungslos an sich zu 
binden: ein wichtiges Indiz für die in Conrads Text wirksamen mimetischen 
Identi ikationen, wovon noch die Rede sein wird. Dieser „letzte Jünger“ ist überzeugt, 
dass Kurtz töten könnte, wann immer er „Lust dazu habe“ (ebd., 105. Von ihm heißt es: 
„Dieser Mann litt zu viel [ …] er haßte das alles und kam doch irgendwie nicht los 
davon“ (ebd.).

Die Figur des Harlekins ist in Marlows Erzählung der Mittelsmann, eine Art Medium des 
Rät-sels von Kurtz Größenwahn und charismatischer Kraft. Dieser habe die ‚Eingeborenen‘ 
dazu gebracht, ihm jederzeit zu folgen: „‚Sie beteten ihn an‘, erklärte er […]. Was erwarten 
Sie?‘ platzte er heraus; ‚er kam zu ihnen mit Donner und Blitz, verstehen Sie – und sie 
hatten nie etwas Ähnliches gesehen – etwas so Schreckliches. Er konnte sehr 
schrecklich sein. Sie können Mr. Kurtz nicht wie einen gewöhnlichen Menschen 
beurteilen‘“ (ebd., 104f.. Gerüch-teweise hört man weiter, dass Kurtz an den Tänzen und 
Ritualen der ‚Eingeborenen‘, diesen „unbehaglichen Vigilien“ (ebd., 119 teilnimmt, dass sie 
ihm treuherzig folgen und verhindern wollen, dass er ihnen durch Marlows Mission 
genommen wird.

Von Fall zu Fall ist der Auftritt des übermächtigen Kurtz in Conrads Erzählstrategie 
vorbe-reitet. Und noch immer ist die Person, von der so viel geredet wird, nicht sichtbar. Mit 
dem Fernglas, vom Ufer aus, ist Kurtz’ Quartier zu fixieren. Mit Entsetzen sieht Marlow die 
auf den Palisaden gepfählten Köpfe angeblicher Rebellen: „diese aufgespießten 
Köpfe“ (ebd., 107, einer „schwarz vertrocknet, eingefallen mit geschlossenen Lidern – 
ein Kopf, der auf der Spitze dieses Pfahls zu schlafen schien […] unentwegt lächelte über 
einen endlosen spaßi-gen Traum in jenem ewigen Schlummer“ (ebd., 107f). An diesem 
Punkt des Entsetzens und der Verstörung angesichts des Horrors von Kurtz’ orgiastischer 
Gewalt – äußerlich betrachtet nur der Beweis für die von der Kolonialverwaltung 
missbilligten „ungesunden Methode[n]“ ihres Agenten (ebd., 115) – überkommt Marlow 
überfallartig die Erkenntnis von Kurtz’ zerstörerischem und selbstzerstörerischem Wesen:
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Sie zeigten nur, daß Mr. Kurtz bei der Befriedigung seiner verschiedenen Lüste bar jeder Hem-
mung war, daß ihm etwas fehlte – eine Kleinigkeit, die man, als sie dringend gebraucht 
wurde, vergeblich suchte unter dem Schwall seiner großartigen Eloquenz. […] Die Wildnis 
hatte ihn früh aufgespürt und hatte sich schrecklich an ihm gerächt für seinen aberwitzigen 
Überfall. Ich glaube sie hat ihm Dinge über ihn selbst eingeflüstert […] – und dieses Flüstern 
hatte ihn unwiderstehlich angezogen. Es hallte dumpf in ihm wider, weil er in seinem 
Innersten hohl war… (ebd., 108) 

Marlow begreift in diesem Moment den Grund für die in Gewalt ausartenden Grenzüber-
schreitungen des Mr. Kurtz, von der Zivilisation in die ‚Wildnis‘. Dieser Abgrund in Kurtz’ Cha-
rakter wird an diesem Punkt zum ersten Mal kenntlich, richtungweisend für die nachfolgen-
den Reflexionen in Conrads Text: die hier nur beiläufige Bemerkung zu Kurtz’ Herkunft und 
Charakter, dass er „bei der Befriedigung seiner verschiedenen Lüste bar jeder Hemmung 
war“ (ebd.), diesem Mangel, nichts zu sein und alles zu wollen. Die Anziehungskraft der 
‚Wildnis‘, einer Exterritorialität jenseits der Grenze der Zivilisation, erscheint in dieser Konse-
quenz als auslösendes Moment der Anverwandlung einer in Kurtz fundamental angelegten 
Gewalt („diese Wildnis hatte ihn früh aufgespürt“, vgl. Lacoue-Labarthe 2002, 89ff.).

Allerdings entspricht diese in der Verallgemeinerung analytische Klarsichtigkeit keineswegs 
der ambivalenten Gefühlslage, mit der Conrads Erzählmedium Marlow am Ende Kurtz be-
gegnet. Um zu begreifen, was mit Kurtz geschehen ist - der ‚Horror‘ seiner in der ‚Wildnis‘ 
ausbrechenden Gewalt – sucht Marlow, voller Widerwillen, seine Nähe: „Und ich erinnere 
mich, wie ich den Schlag der Trommel mit den Schlägen meines Herzens verwechselte“ 
(Conrad 1992, 121). Marlow, der schwankt zwischen Entsetzen und Faszination, „die Wahl 
zwischen zwei Alpträumen“ (ebd., 116), spürt eine ihm unheimliche Vertrautheit. 

Er begegnet dem vom Tropenfieber todkranken Kurtz zum ersten Mal direkt, als er auf einer 
Bahre zum Schiff getragen wird, widerwillig, denn dieser will nicht gerettet werden. Er wird 
begleitet von „einem Strom von Menschen, nackten Menschen – mit Speeren in den Händen 
[…] grimmigen Blicken und wilden Gebärden“ (ebd. 110). Man erwartet ein Machtwort von 
Kurtz: „wenn er jetzt nicht das richtige Wort spricht, sind wir alle erledigt“ (ebd., 110f.), ver-
kündet der ‚Harlekin‘. Marlow registriert betroffen das Erniedrigende dieser Situation, in der 
Kurtz’ charismatische Macht zum Ausdruck kommt, trotz seiner körperlichen Hinfälligkeit: 
„Die lächerlich sinnlose Gefahr, in der wir uns befanden, erfüllte mich mit bitterem Groll; ich 
empfand es als eine demütigende Zwangslage, der Gnade dieses abscheulichen Gespensts 
ausgeliefert zu sein“ (ebd., 111). Kurtz’ ekelerregender körperlicher Zustand verstärkt dieses
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Entsetzen noch: „Ich hörte keinen Laut, aber durch mein Glas sah ich den dürren Arm, der 
gebieterisch ausgestreckt war […] als ob ein aus Elfenbein geschnitztes Abbild des Todes, 
nur zum Schein zum Leben erweckt, […] mit der Faust drohte“ (ebd.).

Auch noch in seinem jämmerlichen Befinden – ein erstarrtes Götzenbild des Todes – demons-
triert Kurtz die Macht, die von ihm ausgeht. Und es ist seine gebieterische Mimik und Gestik, 
die drohende Faust, die auch noch in diesem Verfallsstadium die um ihn versammelte „be-
wegungslose Menschenmenge“ beherrscht. Von seiner Begabung, „ganze Versammlungen 
zu elektrisier[en]“ (ebd., 135), spricht Marlow. Hiervon wird nach seinem Tode die Rede sein. 

Marlow bedenkt die Situation, sein Verhalten gegenüber Kurtz, „dass ich es hier mit einem 
Wesen zu tun hatte, das ich nicht in Gottes oder des Teufels Namen anrufen konnte“, dieses 
vielmehr in seiner „verstiegenen unglaublichen Verderbnis“ ansprechen musste, auch auf die 
Gefahr hin in seinen Sog zu geraten: „er hatte die Erde selbst in Stücke zerhauen. Er war 
allein – und ich, ihm gegenüber, wußte nicht, ob ich den festen Boden unter den Füßen hatte 
oder in der Luft hing“ (ebd., 123). Und er versucht, die aufdringliche Gegenwärtigkeit dieser 
Szene zu begreifen: 

Dahinter stand […] die furchtbare Eindringlichkeit von Worten, die man im Traum vernimmt, von 
Sätzen aus Alpträumen. Die Seele! Wenn je ein Mensch mit seiner Seele gerungen hat, dann 
ich. Und ich stritt mich auch nicht mit einem Verrückten. Ob ihr‘s glaubt oder nicht, sein Ver-
stand war völlig klar – nur auf sich selbst gerichtet, das ist wahr, mit grauenerregender Intensi-
tät, aber dennoch klar; und darin lag meine einzige Chance. (ebd., 123f.) 

Was die Zuhörer von Marlows Erzählung nicht begreifen: dass er sich trotz allem Wider-
streben und Widerwillen zu Kurtz hingezogen fühlt, sich ‚anzuähneln‘ sucht, um ihn zu er-
reichen: „Ich sah es –ich hörte es. Ich sah das unbegreifliche Geheimnis seiner Seele, die 
keine Hemmung kannte, keinen Glauben, keine Furcht, die aber blind mit sich selbst rang“ 
(ebd., 124). Marlow begreift dieses unheimliche „Ringen“ identifikatorisch als sein eigenes: 
„Ich mußte […] die Zerreißprobe bestehen, gleichfalls in sie [den Abgrund seiner Seele, KS] 
hinabblicken“ (ebd.). Am Ende fragt er sich, warum er so eifersüchtig darauf bestand „die  
eigentümliche Schwärze dieser Erfahrung“ mit niemandem zu teilen, nur mit ihm, um ganz 
allein mit ihm „abzurechnen“ (ebd., 120). 

So wird in Conrads Roman aus Kurtz’ Geschichte fast die Geschichte Marlows, der mit sich 
ringt, um zu begreifen, was mit Kurtz geschehen ist. Er bleibt bei ihm, ist Zeuge seines
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Todeskampfes an Bord des zurückkehrenden Dampfboots, allein mit seinen Flüchen, unsäg-
lichen Verheißungen und Halluzinationen des ‚Horrors‘. Marlow nähert sich Kurtz, um sich 
von ihm zu distanzieren: 

Seit ich selbst über den Rand gespäht habe, kann ich die Bedeutung seines starren Blicks 
besser verstehen, der […] um das ganze Universum zu umfassen, bohrend genug, um in alle 
Herzen einzudringen, die in der Finsternis schlagen. Er hatte Bilanz gezogen – er hatte sein 
Urteil gefällt. „Das Grauen!“ […] mir ist als hätte ich seinen Todeskampf durchlebt. Es ist wahr, 
er hatte den letzten Schritt getan, er war über den Rand getreten, während ich meinen zögern-
den Fuß zurückziehen durfte. (ebd., 131) 

Marlow erfährt Kurtz’ Todeskampf wie seinen eigenen: ein Zeichen maximaler Anverwand-
lung, ein ‚Echo‘ von Kurtz’ unbedingter, von niemandem zu erreichenden Entschiedenheit 
und Überzeugungskraft. Es ist dies ein ekstatisches Momentum und zugleich der Moment 
der Distanzierung, der Gefühlskälte, die Marlow dagegen aufbringt: „Oh, ich war nicht ge-
rührt. Ich war fasziniert. Es war, als wäre ein Schleier zerrissen. Ich sah auf diesem Elfen-
beingesicht den Ausdruck von düsterem Stolz, erbarmungsloser Gewalt, feigem Entsetzen 
– von heftiger hoffnungsloser Verzweiflung“ (ebd., 129).

An der Grenze des Verstehens, auch des Selbstverständnisses, bleibt Marlow dem „Phä-
nomen“, diesem „Scheusal Kurtz“, über dessen Tod hinaus verbunden: „Ich blieb, um den 
Alptraum ganz zu Ende zu träumen und noch einmal meine Treue zu Kurtz unter Beweis zu 
stellen. Schicksal. Mein Schicksal! Komische Sache dieses Leben – diese geheimnisvolle, 
gnadenlose logische Ordnung zu einem sinnlosen Zweck“ (ebd., 130). Mit dieser fatalen Ein-
sicht wird Marlow, wie der Autor nahelegt, am Ende zum gewissenhaften Nachlassverwalter 
des gewissenlosen Kurtz. 

Man hat zum Verständnis der abgründigen Fremdheit von Heart of Darkness zumeist auf 
Conrads ‚mythischen Realismus‘ verwiesen: die ‚dunklen‘ Ambivalenzen und die existen-
zielle Verunsicherung in diesem in sich widersprüchlichen Kolonialroman. Aufschlussreich, 
wenn man Conrads ungewöhnlichem Schreiben und Imaginieren auf die Spur kommen will, 
ist sicher der Hinweis auf das von der neueren Forschung bedachte mimetische Potenzial 
in Conrads Erzählen (Lawtoo 2012) (womit auch eine gewisse Abkühlung der Emphase für 
seinen ‚mythischen Realismus‘ verbunden wäre).
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Die narrative Konstruktion des Heart of Darkness ist in der Ausrichtung auf die enigmatische 
Figur des Agenten Walter Kurtz deutlich mimetisch inspiriert. Conrad erfindet eine Form des 
indirekten Erzählens. Alles, was die/der Leser:in über Kurtz erfährt, geht zurück auf die Aus-
gangssituation: die Erzählung der Geschichte durch einen Mediator, den Seemann Charlie 
Marlow, der seine Erlebnisse noch einmal nacherlebt. Anders als bei einem auktorialen Er-
zählen kommt durch eben diese indirekte Mitteilung die mimetische Implementierung des 
Erzählens und des Erzählten in Gang. Sie öffnet Resonanzräume für assoziative und korre-
spondierende Momente der Ähnlichkeit und Affinität, der Vergleichbarkeit von Handlung und 
Gestus: die mimetische Identifikation, körperlich geradezu, was das Auftreten von Kurtz, sei-
ne performative Präsenz angeht: Marlows Nachhören (Kurtz’ Stimme) und Nachempfinden 
(Kurtz’ Mimik und Gestik) bis zum eigenen Miterleben seines Todeskampfes. Eingelagert in 
Marlows Narrativ sind andere Erzählungen, Gespräche und Mutmaßungen, die Kurtz’ über-
ragende Persönlichkeit spiegeln und reflektieren, zum Beispiel im Verhalten des ‚Direktors‘ 
und des übrigen kolonialen Personals: der Anpassung an die Macht und Autorität dieser 
‚Naturkraft‘, im vorauseilenden Gehorsam gegenüber dem, wie zu erwarten war, künftigen 
Generaldirektor der Handelsgesellschaft. Auch die Suggestivkraft, die von Kurtz’ charismati-
scher Persönlichkeit ausgeht, die Gefolgschaft der ihm anhängenden und ihn idolisierenden 
Menge der ‚Eingeborenen‘, die allerdings, wie Chinua Achebe (vgl. Achebe 1988) zurecht 
kritisiert, nur stereotyp dargestellt sind. Die im Roman nachträglichen, gesprächsweise mit-
geteilten Äußerungen zu Kurtz’ potenziell auch politisch wirksamem ‚Extremismus‘ „on the 
popular side“ (Conrad 1973, 135) zeigen an, dass Conrad die in den 1890er Jahren in der 
Massenpsychologie und in der Öffentlichkeit geführte Debatte über die Verführungskraft 
von Volksbewegungen sicher nicht unbekannt war, auch wenn er Gustave Le Bons 
Psychologie des foules (1895) nicht anführt. Weniger bekannt, auch Conrad nicht, war 
Gabriel Tardes Les lois de l'imitation (1890) mit der Annahme genealogischer 
‚Nachahmungsketten‘ der Veränderung und Neuerung. Das in der Gemeinschafts-
sehnsucht wirksame mimetische Potenzial des Umschlags der gesellschaftlich komplexen 
Vorgaben von Vernunft und Kritik in affektive und verführerische soziale Energien, die 
einmünden in den kollektiven Wunsch nach Gefolgschaft und Führungskraft, hat in Heart of 
Darkness offensichtlich seine Spuren hinterlassen.  

Gibt es eine Rückkehr, ein Entkommen aus dem ‚Horror‘, aus der von Kurtz aufgebrachten 
und vorgetäuschten ‚dunklen‘ Welt der hemmungslosen Gewalt, der Massaker, des 
Grö-ßenwahns: „der Wahrheit der Dinge entrück[t]“ (ebd., 25), wie der Erzähler Marlows
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dies erlebt hat? Der komplexe Zusammenhang von Wahn und Wirklichkeit: darstellbar 
vielleicht  nur im Imaginarium der Literatur, in den Ambivalenzen der mimetischen 
Kreativität des Erzählens. 

Auf dem Totenbett übergibt Kurtz dem in die Zivilisation zurückkehrenden Marlow einen Pa-
cken Papier, Dokumente und Briefe, die Last seiner Hinterlassenschaften. Im Umkreis der 
Handelsgesellschaft ist man interessiert an seinen kolonialen Expertisen und Projekten, was 
Marlow aber ignoriert. Mit einer Ausnahme: Kurtz hatte schon früher eine kolonialpolitische 
Flugschrift für die sogenannte Internationale Gesellschaft zur Unterdrückung der Bräuche 
der Wilden verfasst, in der die weiße Vorherrschaft propagiert wird: „[durch] simple Ausübung 
unseres Willen können wir eine praktisch grenzenlose Macht zum Guten geltend machen 
[…], [eine] von majestätischer Güte reagierte […] Unendlichkeit“ (ebd., 92f). Dem war al-
lerdings, konträr zu seiner Propagandaschrift, ein handschriftliches Postskriptum von Kurtz 
hinzugefügt worden: „Exterminate all the brutes!“ (Conrad 1973, 87). Marlow übergibt die 
‚Flugschrift‘. Er hat aber zuvor dieses Postskriptum, das Kurtz zerstörerische Besessenheit 
verrät, von dem umfänglichen Manuskript abgerissen. Joseph Conrad war bekannt dafür, 
dass er in seine umfänglichen Romanen derartige Momenti, irritierende Effekte, einfügte. 
Was hat diese Geste zu bedeuten? Sie zeigt noch einmal das zwiespältige Verhalten Mar-
lows als widerwilligem Vertrauten von Kurtz. Und es ist wohl die Besonderheit dieser über-
raschenden Geste, dass sie keine Erklärung findet: ‚grundlos‘ bleibt sie im Resonanzraum 
des abgründigen Erzählens dieser Geschichte, so auch für Marlow selber. Ein Eingeständnis 
jedenfalls seiner eigenen Betroffenheit von einer, wie er sagt, menschlich gesehen, „gnaden-
los logische[n] Ordnung“ (Conrad 1992, 130).

In einer anderen, wiederum konträren, aus der Ferne an diesen Vorfall erinnernden Situa-
tion, findet sich Marlow am Ende wieder, nach der Rückkehr in die ‚Normalität‘ des Lebens, 
nach einem Jahr in Kurtz’ heimatlichem England. In der Großstadt London ist ihm nach 
seinen traumatischen Erlebnissen das gewöhnliche „Betragen der Durchschnittsmenschen 
anstößig, die in der Gewißheit völliger Sicherheit ihren Geschäften nachgehen“ (ebd., 132). 
Marlow hat sich entschlossen, Kurtz’ trauernde Verlobte aufzusuchen, voller widersprüch-
licher Gefühle. Die Last des Vermächtnisses:
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Alles, was einmal Kurtz gehört hatte, war mir aus den Händen geglitten: seine Seele, sein Kör-
per, seine Station, seine Pläne, sein Elfenbein, seine Karriere. Nur sein Andenken und seine 
Zukünftige waren übriggeblieben – und ich wollte auch das gewissermaßen der Vergangenheit 
übergeben […]. Ich hatte keine klare Empfindung davon, was ich wirklich wollte. Vielleicht war 
es ein Impuls unbewußter Treue oder die Vollstreckung einer jener […] Notwendigkeiten, die 
hinter den Tatsachen der menschlichen Existenz lauern. Ich weiß nicht. Ich kann es nicht sa-
gen. Aber ich ging. (Ebd., 135f.)

Was er tut, tut Marlow auch hier wider Willen. Unsichere Empfindungen, so wie er hier be-
richtet, „ein Impuls unbewußter Treue“ noch immer. Es gelingt ihm auch jetzt nicht, Kurtz aus 
seinem Gedächtnis zu verbannen. Im Gegenteil. Als Marlow das Haus betritt erscheint ihm 
noch einmal sein Schreckbild: 

ich [hatte] eine Vision, sah ihn auf der Bahre liegen, wie er gefräßig den Mund aufriß, als wollte 
er die ganz Erde mit all ihren Menschen verschlingen. Er stand lebendig da vor meinen Augen, 
er war so lebendig […] ein Schatten, finsterer als der Schatten der Nacht, und das Gewand 
einer glänzenden Eloquenz edel um sich drapiert. Die Vision schien mit mir das Haus zu be-
treten, die Bahre – die Gespensterträger, der wilde Haufen gehorsamer Götzenanbeter […] das 
Schlagen der Trommel, regelmäßig und dumpf wie der Schlag eines Herzens einer siegreichen 
Finsternis. Es war ein Augenblick des Triumphs für die Wildnis, ein Eindringen und ein von 
Rache beseelter Überfall, den ich, so schien es mir wenigstens, allein zurückschlagen musste, 
um eine andere Seele zu retten. (ebd., 136f.)

Er hört noch einmal Kurtz‘ Stimme, „den geflüsterten Schrei: ‚Das Grauen! Das Grauen‘“ 
(ebd., 137). Und in diesem Moment der Übertragung seiner vertraulichen Nähe zu Kurtz auf 
die Verlobte, die ihn geliebt hat, ist er, das spürt er, in der Lage den Bann zu brechen, der 
von Kurtz ausgeht.

Was darauf folgt, ist ein Akt der Menschlichkeit, ein mitmenschliches Gefühl, wenn auch um 
den Preis einer Lüge. Marlow weiß jetzt, warum er diesen Gang zu der um den Geliebten 
Trauernden tut, die ihn verehrt und nichts weiß oder wissen will von Kurtz’ Untaten, seiner 
unsäglichen, alles verschlingenden Begierde. Er musste mit sich gnadenlos ringen bis zu 
diesem Augenblick, der kein Augenblick der Wahrheit sein kann. Sie fragt Marlow, der doch 
in der Todesstunde sein enger Freund war, wie sie glaubt, nach seinen letzten, seinen Ster-
bensworten:
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„Ich will – ich will – irgendetwas – was – womit – ich leben kann.“ Ich war nah dran sie anzu-
schreien: „Hören Sie nichts?“ Die Dämmerung wiederholte die Worte in einem nicht endenden 
Geflüster rings um uns her, einem Flüstern, das drohend anzuschwellen schien wie das erste 
Flüstern eines aufziehenden Sturms. „Das Grauen! Das Grauen!“ „Sein letztes Wort damit ich 
leben kann“, beharrte sie. „Verstehen Sie nicht, ich habe ihn geliebt – ich habe ihn geliebt – ich 
habe ihn geliebt.“ Ich riss mich zusammen und sprach langsam. „Das letzte Wort, das er sagte, 
war – Ihr Name.“ (ebd., 143) 

Marlow reflektiert seinen Gefühlsumschwung: „Mein Zorn wich einem Gefühl grenzenlosen 
Mitleids. ‚Alles Menschenmögliche‘… brummte ich“ (ebd., 142). Zu dieser Szene gibt es 
unendlich viele Deutungen (z. B. Albarrak 2017). Ein schlechtes Gewissen und ein ‚reines‘ 
Gefühl der Menschlichkeit, wie Marlow sagt: eben dies sei „die Vollstreckung einer jener 
ironischen Notwendigkeiten, die hinter den Tatsachen der menschlichen Existenz lauern“ 
(Conrad 1992, 136). Die Rückkehr aus dem ‚Horror‘ in die banale Welt der Geschäftigkeit ist 
auch ein Akt der Rettung des im gewöhnlichen Leben Menschenmöglichen, der Empfindung 
und der Empathie, wenn Selbstüberwindung und Widerstand aufgebracht werden gegen 
die Mystifikationen der in Gewalt verschworenen Unmenschlichkeit. Für den Autor Joseph 
Conrad war der Ausgang dieser Geschichte unverzichtbar: ein in Widersprüchen erstrittenes 
und behauptetes Humanum. 

Bestehen bleibt jedoch, entgegen dieser Botschaft, das immer wiederkehrende Momentum 
des ‚Horrors‘, nicht nur das der manifesten Gewaltherrschaft des Mr. Kurtz, sondern darüber 
hinaus seiner schattenhaften Präsenz, des Schreckens, den er verbreitet, der suggestiven 
Anziehungskraft auf eine, wie Conrad sagt, Anhängerschaft und Gefolgschaft der „unbe-
hauenen Seelen“. Im Nachgespräch heißt es: „‚Er wäre ein glänzender Führer einer extre-
men Partei gewesen.‘ ‚Welcher Partei?‘ fragte ich. ‚Jeder Partei‘, antwortete der andere.‘“ 
(ebd., 135; in jedem Falle „on the popular side“, Conrad 1973, 115). Es spricht hier ein Jour-
nalist in Conrads Text. Kein Zufall, sondern ein Hinweis auf die eklatante Begegnung der Fik-
tion des Extremismus mit der politischen Wirklichkeit. Amerikanische Anthropologen haben 
schon 2016 in der Öffentlichkeit auf die unheimliche Affinität von Joseph Conrads Diagramm 
des Walter Kurtz im Heart of Darkness zum Habitus des amerikanischen Präsidenten Donald 
Trump hingewiesen: „the violence that supports and subverts liberal moral and social order“ 
(Clifford 2016, 163). Conrads Roman gehört zum Lektürekanon amerikanischer Highschools 
und Colleges. Hoffentlich bleibt es dabei.
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